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A u t o m o b i l i n d u s t r i e

Flammen vorm Tor
SPIEGEL-Redakteur Jürgen Kremb über den wilden Streik beim
koreanischen Autohersteller Hyundai
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twasdeplaziert stapft Kim Kwang J
in seinembetontjugendlichenOut-E fit zwischen Studenten einher, di

auf dem Dach derUniversität der süd
koreanischen Stadt Ulsan Politpos
malen. „Schon zweimaldurchkämmte
die Polizei das Gelände“, sagt der G
werkschafter des Autoherstellers Hyu
dai. „Aber soschnellfinden die uns hie
nicht.“
Polizeieinsatz im Hyundai-Werk
„Der soziale Friede ist noch nicht eingezogen“
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Wenn er sich da malnicht täuscht
Seit am vorletzten Freitag mehr als
7000 Polizisten einen wilden Streik
beim koreanischen Autoherstell
Nummereins beendeten,sind Kim und
vier weitere Mitstreiter die meistge-
suchten Männer des Landes.

„Wir werden wie einst in der Mili-
tärdiktatur im Untergrund leben“,
meint Kims BegleiterPark SangChun,
30. Für seinen Anwalt Young In Su
ist das „ein Skandal“. DerAnwalt, ein
früherer Hochschulaktivist, redet sich
in Rage. „Richtig, Koreaner haben vo
knapp drei Jahren infreien Wahlen ih-
ren Präsidenten erstmalsselbst be-
stimmt“, sagtYoung In Sub in seinem
winzigen Büro mit demCharme einer
Puppenstube. „Doch dersozialeFriede
ist hier noch lange nicht eingezo-
gen.“

Der wird noch eine Weile aufsich
warten lassen in dieserIndustriemetro-
pole, 280 Kilometer
von Seoul entfernt.
Die Stadt vereintalle
Schattenseiten des Mo
dells Korea in sich.
Als sich hier vor gut
30 Jahren dereinstige
Militä rherrscherGene-
ral Park Chung Hee
und Hyundai-Firmen
gründer Chung Ju
Jung zusammentate
um gemeinsam Ulsa
zu entwickeln, zählte
das idyllische Fischer-
nest gerade 35 00
Einwohner. Heute
bleibt den 800 000 Zu
gereisten besonders
den Sommermonate
fast die Luft zum At-
men weg.

Südkoreas führende
Zentrum der Schwer-
industrie wirkt, als wä
re hier der Versuch
unternommen worden
eine koreanische Ver
sion des Science-fic-
tion-Films „Robocop“
zu drehen. Vor dem
Werkstor der Hyunda
Motor Company par-
ken gut 30 Polizeibus
se der Marke Hyunda
mit vergitterten Fen
stern – vollgestopft mit jungenPolizi-
sten der Abteilung Aufstandsbekäm
fung.

Die Einsatzleitungsitzt in schwarzen
Hyundai-Einsatzwagen, und die Arbe
ter, gekleidet in ihre stahlblauen Hy
undai-Uniformen, fahren in ihren Hy
undai-Privatwagen an den Polizist
vorbei zum Arbeitsplatz.

Dicke gelbe Rauchschwaden häng
über Plattenbauten, diesich entlang
von Hochstraßen so akkuratauf-
reihen, wie überdimensionierteKaser-
mobilien und Passagenvor, unterzeich-
net von CIP-Geschäftsführer Gerhard
Wieland.

Nahezunichts an dem Schreiben w
echt,sagen die Staatsanwälte. Die Wie-
land-Unterschrift sei „gefälscht“, selbst
die Zahlenangaben überMietflächen
und Mieteinnahmensind offenbar der
Schneiderschen Phantasieentsprungen.

Beim Kauf derLeipziger Mädlerpas
sageging esgenauso zu. Für denAnkauf
von Geschäftsanteilen reichte die Ba
bodenbank in Frankfurt1992einen Kre-
dit über 48 MillionenMark aus. Doch
SchneidersGarantien für dasLeihgeld
existierten nur auf demPapier.

16 Millionen Mark wurdendurch eine
Verpfändung, die übrigen 32 Millionen
durch eine Grundschuld aufSchneiders
Haus an der Börse in Frankfurtabgesi-
chert. Tatsächlich soll die Grundschuld
schon damals wertlos gewesen sein,
das Hausbereits durchandere Kredite
hoch belastet war.

Neu aufgerollt wirdauch der Kauf de
GrundstücksTauentzienstraße 7 b/c
Berlin. Für dasObjekt stellte Schneide
1992einen Kreditantrag über 186Millio-
nen Mark bei der Nord/LB in Braun
schweig.

Der Kaufpreis habe 151 Millionen
Mark betragen, behaupteteSchneider
Als Beleg fügte erzwei Kaufverträge
über 83 und 68 MillionenMark bei, von
denen derzweite, so das Ergebnis d
Ermittlungen, eine Fälschungwar.

Spätestens Anfang1994 war das Im
mobilien-Imperium des Frankfurter
Kaufmanns heillos überschuldet. Die
Verbindlichkeiten betrugenmehr als 5
Milliarden Mark, denen Vermögenswer-
te von nur 3,2 Milliarden gegenübersta
den. DieSchneiderswußten, so derdrin-
gende Tatverdacht, daß siezahlungsun
fähig waren.

„In Kenntnis dieser Situation“, so de
Haftbefehl, habeSchneiderbegonnen
„sämtliche frei verfügbarenVermögens-
werte“ ins Ausland zuschaffen. 245Mil-
lionen Mark flossen überLondon und
Nassau/Bahamas auf Konten von
Schneiders Treuhandgesellschaften
Genf.

Schneiderhandelte „gewinnsüchtig“,
sagt die Staatsanwaltschaft. Ihm sei
darumgegangen, „ihm nichtzustehende
erheblicheVermögensvorteile zu erha
ten“.

Die juristischeVerteidigung derEhe-
leute ist noch immernicht geregelt.Auch
acht Tage nach seiner Inhaftierunghatte
Schneider noch keinen sachkundig
amerikanischenAnwalt, der ihn wäh-
rend desganzen Verfahrens vertritt.

Amerikanische Anwälte verlangen fü
ihre Bemühungen oftmehrere hunder
Dollar pro Stunde.Schneider müsse er
prüfen, sosein vorläufigerAnwalt Roma
Theus, „wie großseine finanziellen Mög
lichkeiten sind“. Y
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Der Patriarch wollte
niemals eine

Gewerkschaft zulassen
nen. Darüberprangt der Firmennam
Hyundai – zu deutsch „Gegenwart“.

Was der Stadt zu ihremzweifelhaften
Boom verhalf, war die fast schon man
sche Vision des patriarchischenUnter-
nehmers Chung: Erwollte dasLand zu
einer bedeutendenIndustriemachtaus-
bauen. An demstrategisch günstig gele
genenHafen ließ er SüdkoreasWerftin-
dustrie und Petrochemie hochziehe
SeineMeßlatte warnicht dasverschlos-
seneNordkorea, sondern daserfolgrei-
che Japan.

SchonAnfang dersiebzigerJahrebra-
chen Kinder in denSchulen mitQueck-
silbervergiftungen nach dem Verzeh
von verseuchtemFischzusammen. De
UnternehmerChung störte daswenig,
General Parkließ Proteste verbieten.

Nie werde er in seinenBetrieben eine
Gewerkschaft zulassen, hielt der ko
servative Tycoon in seinenMemoiren
fest. Und von diesem Geist ist bei Hyu
dai nochheuteviel zu spüren.

Die Familie Chung kontrolliert 60
Prozent des nachSamsung zweitgrößten
Mischkonzerns (Chaebol) des Lande
Die 170 000 Arbeiter undAngestellten
erwirtschaften 20Prozent der Exporter
löse Südkoreas.

Das Automobilunternehmen Hyun
dai Motor (Umsatz1994: 17,1 Milliar-
den Mark) konnteseinen Gewinn im
vergangenenJahr um 136 Prozentstei-
gern. In den Werkshallen deskapitalisti-
schen Musterbetriebsprangen aufmun
ternde Losungen an den Wänden wie
Polit-Ertüchtigungen im China Mao
Tse-tungs.Heute noch Nummer 13 un-
ter den Autoproduzentenweltweit, soll
Hyundai schon in fünf Jahren zu de
großen zehn gehören.

Unterstütztwird das ehrgeizigePro-
gramm mit Exporthilfen der Regierun
Automobilproduktion im Hyundai-Werk U
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des Präsidenten Kim Young Sam.Unter
dem Schlagwort Globalisierungsoll die
gesamte südkoreanische Autoindust
im Jahr2000Platz fünf in derWelt ein-
nehmen – hinter Japan, denUSA,
Deutschland und Frankreich.

Die ersten Erfolgehabensich schon
eingestellt. Im letztenJahr steigerten
die Autobauer aus dem „Lande d
Morgenfrische“, so diedirekte Überset
zung desLandesnamens, ihreExporte
um 15,6Prozent.

Die europäischenKunden haltensich
allerdingsnoch zurück.Gerade um 1,3
Prozent erhöhten die Manager aus
san 1994 ihre Exporte nach Europa.
Doch HyundaisKonkurrent, der Auto-
konzern Daewoo ausSeoul, will allein
in diesemJahr in Deutschland 60Millio-
nen Mark für Werbung ausgeben. H
undaiwird demnächstnachziehen.

Vor allem der Preissoll die Käufer
überzeugen.Kleinwagen mit Airbag,
Servolenkung und Seitenaufprallschu
sind schon von 18 000Mark an zu ha-
ben. Grund: EineLohnstunde in Korea
kostet 10 bis 12Mark, in Deutschland
hingegen 55Mark.

Nun droht der Exportoffensive Ge
fahr – nicht vom Käufer, sondern von
der eigenen renitentenBelegschaft. Ul-
san gilt alsKampfzentrum der korean
schen Arbeiterschaft. „Nirgendwo is
die Kluft zwischen Belegschaft und Ma
nagement sotief“, sagt der Wirtschafts
redakteur der Ulsaner Tageszeitung.
Noch immer haben viele Mitarbeiter
lsan: Nummer 13 weltweit
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nicht vergessen, daßihnen ihreBosse bis
Anfang der neunzigerJahre sogar die
Länge des Haarschnitts vorschrieben

Im Januarflammten die altenKonflik-
te bei Hyundai Motorwiederauf. Yang
Bong Soo, gewählterVertreter derstaat-
lich zugelassenen Betriebsgewerksch
„Hyundai Motor Union“, schaltete da
Band ab.Begründung: Die Werksleitun
habe die Einführung der Modellreihe
„Marcia“ nicht mit demBetriebsratabge-
sprochen. Das Management antwort
mit Kündigung.

Der Konflikt zeigt, wie verhärtet die
Fronten in Koreas Betriebennoch sind.
Am 11. Mai wurde Yang vom Werk
schutz derZugang zu einer Betriebsve
sammlung auf dem Werkgeländever-
wehrt. Mit der Drohungsichselbst zu ver
brennen, überschüttete er sich mit Lö-
sungsmittel. Bei einem anschließend
Handgemenge stand der Gewerkscha
plötzlich in Flammen.

Als ein Sprecher der Gewerkscha
Yangselbst die Schuld für den Zwische
fall gab,rief eineunabhängigeArbeiter-
vertretung (Komitee Selbstverbren
nung) zumwilden Streikauf. Zwei Drit-
tel der insgesamt 36 000Autowerkerleg-
ten den Betrieb binnen Stunden lahm

„Das war kein normalerStreik“, sagt
der grauhaarige Firmensprecher M
Tong Il, der gleichzeitignoch den Fuß
ball-Klub desKonzerns leitet. „Esging
nicht mehr nur um Lohnerhöhunge
sondern um Politik.“

Recht hat er. Bei Hyundai MotorCom-
pany eskalierte derUnmut derArbeiter
über die Politik der Regierung Kim
Young Sam. DereinstigeOppositionspo
litiker hattenach demEnde derMilitär-
herrschaft imJahre1993mehrFreiheiten
für die Arbeiterversprochen.Doch das
unternehmerfreundliche Arbeitergese
stelltaußerbetriebliche Kooperationzwi-
schen Arbeitnehmervertretern unte
Strafe.

Unabhängige Gewerkschaftsaktivi
sten, diesich zwangsläufigstrafbar ma-
chen, fordernjetzt einen landesweite
Gewerkschaftsbund nach deutsch
Muster (siehe Interview Seite 109). Da
daraus auch eine Arbeiterpartei alspoliti-
scheKonkurrenzerwachsenkann,fürch-
tet der Präsident.

Vorletzten Freitag räumtenPolizeiein-
heiten inDivisionsstärke dasFirmenge-
lände von Hyundai Motor und nahme
280 Streikende inHaft. Bei einer ange-
kündigten Arbeitsniederlegung der n
tionalenTelefongesellschaftKoreaTele-
com, kündete der Präsident an, werde e
genausohandeln.

Bis Ende vergangener Woche zoge
vor jederNachtschicht beiHyundai Mo-
tor jeweilsdreiDutzendBusse der Polize
auf. Die flüchtigenGewerkschafter Kim
und Park wollen bis auf weiteres vor
sichtshalberjeden Abend ihren Unter-
schlupf wechseln.


